












Aber sind die Pferde angesichts solcher Ein-
griffe nicht bloß bessere Zootiere, an diesem Ort 
hoffnungslose Irrläufer der Evolution und zum 
Aussterben verdammt? „Ich will nicht sagen, dass 
die Tiere hierher gehören“, sagt Swiegers. „Objek-
tiv gesehen tun sie das nicht. Sie sind kein Wild, 
und sie sind schon gar nicht endemisch. Aber wir 
sollten diese Pferde schützen, denn sie gehören zu 
unserer Geschichte.“

—

Es wird Abend in der Namib. Die Pferde machen 
sich jetzt auf in die Wüste. Ihre Silhouetten sind in 
Staub gehüllt. In langen Karawanen ziehen sie los, 
um noch ein paar Wurzeln und vielleicht etwas 
vertrocknetes Gras zu finden. Als die Sonne hinter 
dem Horizont versinkt, bellende Geckos die Nacht 
ankündigen, ist das Schicksal eines der letzten Foh-
len besiegelt. Das Tier ist so mager und schwach, 
dass es sich selbst jetzt, als es kühl wird in der 
Wüste, nicht mehr vom Wasserloch fortbewegen 
kann. Was wird das Muttertier tun? Bleibt die Stu-
te beim Fohlen und riskiert, selbst zu verhungern? 
Oder lässt sie ihr Junges zurück?

Noch staksen die Beine des Fohlens erschöpft 
durch den Sand, versuchen der Mutter zu folgen. 
Doch dann lässt die Kraft nach, das Tier bricht 
zusammen. Immer wieder stupst die Stute ihr Foh-
len an, wartet. Noch einmal schnuppert sie am 
Jungtier, dann trottet sie davon. Im Wasser des 

Bohrlochs spiegeln sich die Sterne wie tausend 
Strasssteine. Im blassen Mondlicht schimmert das 
zuckende Fell, unter dem sich die Rippen abzeich-
nen. Für die Hyänen ist es ein leichtes Spiel. Im 
Schutz der Nacht verzehren sie den noch warmen 
Körper restlos. Am folgenden Morgen sind nur 
noch Knochen und Hufe übrig.

—

Wird es die Pferde in 50 oder 100 Jahren noch ge-
ben? Nicht einmal Telané Greyling weiß die Ant-
wort. In guten Jahren bietet die Wüste genügend 
Platz und ausreichend Nahrung. In trockenen Jah-
ren müssen die Tiere immer tiefer in die Namib 
ziehen, um noch etwas Essbares zu finden – und 
dürfen sich doch nicht zu weit von Garub und sei-
ner Wasserstelle entfernen. 

Trotz der genetischen Mutation, trotz der 
Anpassung ihres Verhaltens an die Wüste – in 
schlechten Jahren sind die Pferde auf das Wohl-
wollen des Menschen angewiesen.

Tüpfelhyäne  
mit leichter Beute  
Wenige Stunden zuvor hat 
das Muttertier dieses 
Fohlen verlassen, um nach 
Futter zu suchen. In den 
vergangenen vier Jahren 
hat kein einziges Fohlen in 
der Wüste überlebt.

Namibia entdecken: Hinweise und Empfehlungen der 
Redaktion für Ihre Reise in den Südwesten Afrikas finden 
Sie auf Seite 156
TV-Hinweis: Weitere Tiere, die in den Wüsten Namibias 
überleben, zeigt die TerraMaterDokumentation Flüsse 
aus Sand (siehe ProgrammHighlights, Seite 160).
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